
Buchbesprechungen 

Revolutionssoziologie im 20. Jh. 
zu verfolgen und s ich gleichzeitig 
einen Überblick über die Re volu
tione n vom 17. Jh. bis in unsere 
Tage zu verschaffe n. Der Versuch. 
e ine Theorie zur Erklärung von 
Revolutionen zu erarbeite n, die auf 
unterschiedliche Epoche n anwend
bar ist, befördert das Nachdenken 
und den Meinungsstre it über die 
.,Lokomotiven der Geschichte" in 
einer Zeit, in der nicht wenige Gei
steswissenschaftler das „Ende der 
Geschichte" postulieren. 

Pascal Dupuy 

Ala11 Forrest, The French Revo
lution. Blackwell Publ., Oxford/ 
Cambridge/Mass.1995, 191 S. (= 
Historical Association Studies). 

Alan Forrest, bekannt geworden 
vor allem als hervorragender Ken
ner des Föderalismus, der Militär
geschichte und der Armen- und 
Wohlfahrtspolitik der Französi
schen Revolution, legt hier einen 
jener Forschungsüberblicke vor. 
die in der angelsächsischen Welt 
nicht nur Studierenden den Zugang 
zur rezente n Debatte erleichtern. 
sondern auch immer wieder Ak
tualisierungen des Diskurses über 
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einzelne Gegenstände festschrei
ben. Es sche int dies eine flexiblere 
Form zu sein, Konjunkturen wie 
die des Bicentenaire zu verarbei
te n, als solche Erörterungen in die 
langwierigen Vorworte von Dis
sertationen und Habilitionsschri f
ten zu verbannen. 

Der Autor, des Dilemmas aller 
jener Benutzer der Revolutions
bibliothek bewußt, d ie dem gigan
ti sche n Bücheraufkomme n e in 
weiteres hjnzufügen wollen. kon
zentriert sich auf die Revolutions
dekade. überläßt die Passagen über 
Kausalität des Zusammenbruchs im 
Ancien Regime anderen Autoren. 
Sein Resümee zum Stand der In
terpretationsstreitigkeiten fällt eher 
ausgewogen aus: d ie soziale Inter
pre tation mit republikani sche n 
Wurzeln und marxistischer Folge
rung auf den Sieg der Bourgeoisie 
über den Feudalismus habe den 
Widerspruch der revisionistischen 
Schule um Franyois Furet und de n 
internen Ge nerationswechsel von 
Albert Soboul auf Michel Vovelle 
nicht überlebt; die Erneuerung der 
politischen und Kulturgeschichts
schreibung interessante Einsichte n 
eröffnet und schließlich der Blick 
in die Provinzen zuweilen die Op
tik völlig umgekehrt. Dies heiße 
jedoch nicht, daß die Zuspitzung 
soz ialer Kausalerklärungen die 
Sozialgeschichte obsolet gemacht 
habe, Diskursgeschichten von den 
politischen Akteuren deren Moti-
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vation zu sozialer Veränderung 
ausblenden könne. 

Mit dieser eher die verschiede
nen neueren Diskussionsfortschrit
te integrierenden denn polemisch 
polarisierenden Sichtweise wird 
das Feld geöffnet für eine dialekti
sche Revolutionsdeutung, die so
weit von Marx (betrachtet man die 
Gesamtheit seiner Äußerungen zur 
Revolution von den frühen, ,,kultur
alistischen". in der „Deutschen 
Ideologie" und „Heiligen Familie" 
bis zu den späteren, eher soziolo
gisch oder politisch argumentie
renden in den Werken nach 1848) 
nicht entfernt erscheint. Als eigent
licher Streitpunkt heute kristalli
siert sich eher heraus, ob ange
sichts einander die Existenzberech
tigung absprechender Deutungs
muster eine Geschichte der Fran
zösischen Revolution überhaupt 
noch möglich ist oder höchstens 
mehrere Geschichten nebeneinan
der bestehen, aber nicht mehr lo
gisch miteinander verknüpft wer
den können. Erneut erweist sich 
die Revolutionshistoriographie, 
schon deshalb, weil fast jeder 
Neuzeithistoriker wenigstens eine 
Meinung zum Thema hat, als inter
essantes Testfeld für die allgemei
nere methodische Debatte. 

Forrest versucht das Problem 
durch eine systematische Gliede
rung zu lösen, der er aber nur teil
weise die Chronologie opfert. Ei
nern ersten Kapitel, das im Stil 

Georges Lefebvres auf das Jahr 
1789 fokussiert ist. in dem die ver
schiedenen sozialen Interessen
lagen durch die rasante Folge poli
tischer Entscheidungen strukturiert 
wurden, folgen vier weitere. die 
sich politischen Gliederungen und 
ihrer Aktion nebst Propaganda 
(politics ). den sozialen Gruppie
rungen und Forderungen (society). 
den internationalen Außenbedin
gungen und ihrer sozialen. politi
schen und kulturellen Verarbeitung 
(war) sowie schließlich den Ver
weigerungen gegenüber dem revo
lutionären Experiment (opposition) 
zuwenden. Abschließend wird eine 
knappe Einführung in die wichtig
ste neuere Literatur geboten - dem 
Zweck des Bandes entsprechend 
schwerpunktmäßig auf englisch
sprachige Titel konzentriert. 

Der Autor belegt, daß Revolu
tionsgeschichte heute - allem Pu
blikumsgeschmack zum Trotz -
kaum noch monokausal entlang der 
Zeitachse erzählt werden kann. Für 
eine neue Kohärenz entlang der 
Einsicht, daß die Revolution von 
einer krisenhaften Ausgangslage 
her sehr schnell ihre eigene Dyna
mik entwickelte. die sich aus dem 
gegenläufigen Bemühen ihrer An
hänger und Gegner um die Institu
tionalisierung und Legitimation 
von Macht und kulturellen Mu
stern ebenso wie der Verweige
rung von großen Teilen der Bevöl
kerung gegen eine simple Über-
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nahme der angebotenen Verhal
tensmuster in der neuen Gesell
schaft speiste, wird allerdings noch 
manche Forschungsanstrengung zu 
unternehmen sein. 

Matthias Middell 

Christine Donat, Zwischen Re
form und Revolte - politisches 
und soziales Chanson während 
der Julimonarchie und der Zwei
ten Republik. Romanistischer 
Verlag, Bonn 1994, 239 S. (= 
Abhandlungen zur Sprache und 
Literatur, hrsg. von R. Baum/F.
R. Hausmann/J. Grimm, 73). 

Die Forschung zum französischen 
Chanson der ersten Hälfte des 19. 
Jhs. konzentrierte sich bisher vor 
allem auf Pierre Jean de Beranger, 
einen der wenigen Chansonniers, 
die Eingang in den offiziellen 
Literaturkanon gefunden haben. 1 

In den achtziger Jahren hat Diet
mar Rieger in seiner Textsamm
lung2 auch andere Chansonniers der 
Zeit aufgenommen und auf Auto
ren wie Louis Festeau und Pierre 
Dupont hingewiesen, letzterer ein 
Schwerpunkt der Literatur und 
Chanson der Zeit vermittelnden 
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Studie von Heinz Thoma.3 Die Dis
sertation von Christme Donat 
schließt so eine Lücke. indem sie 
das politisch-soziale Chanson von 
1830 bis 1852 mit seinen wichtig
sten Autoren aufarbeitet. 

Nach einer allgemeinen Einlei
tung zur durch Beranger geprägten 
Chansontradition des beginnenden 
19. Jhs. geht die Autorin in einem 
ersten Teil auf die wichtigsten so
zialen Chansonniers der Zeit und 
deren ideologische Konzeption ein. 
Der bürgerliche Chansonnier 
Altaroche begnügt sich mit der 
Anprangerung von Mißständen 
sowohl politischer als auch sozia
ler Art, ohne sich ideologisch klar 
zu binden. Vinc;:ard aine wird als 
ein vom Saint-Simonismus, Louis 
Festeau vom Fourierismus beein
flußter Sänger und Autor gezeigt. 
Ihren Ansätzen ist eine noch weit
gehend fehlende Zukunftsperspek
tive gemein, da sie nicht über uto
pische Ansätze hinausgehen. We
niger stark ideologisch gebunden 
sind Louis Voitelan, Gustave 
Leroy, Victor Rabineau und Char
les Gille, letzterer einer der radi
kalsten Autoren seiner Zeit, der in 
seinen Chansons unterschiedliche 
Programme kompiliert. 

Nach Vorstellung dieser Ver
treter unterschiedlicher ideologi
scher Positionen wird die Rolle des 
Chansons in der Februarrevolution 
1848 und nach der Junirevolte von 
1849 beleuchtet. Nach einer ersten 




